Zter Jahrgang. 


Der Schultheiß von Solothurn. 


Eine Erzaͤhlung aus dem sie Biel des vierzehnten Jahr⸗ 
unde 


Fortſetzung.) 

„Was glebt es?“ frug der Herzog, ploͤtzlich ſtillſtehend. 
Der Hauptmann ging hinaus, kehrte aber bald wieder 
zuruͤck und meldete, daß der Graf Stubenberg, aus den 
ſchwabiſchen Landen kommend, ſo eben mit ſeiner Heer⸗ 
ſchaar im Lager eingeruͤckt ſei. Da verſchwand der duͤ⸗ 
ſtre Ausdruck im Angeſicht des Helden, und ſeine Zuͤge 
wurden heitrer. „Ha!“ rief er, „der wackre Kampe 
kommt zur rechten Zeit, um mie den Verluſt dieſer 
Nacht zu erſetzen. — Frohlockt nicht zu früh, ihr So⸗ 
lothurner, der Vorthell, den ihr mir geſtern, das Wis 
then der Natur benutzend, abgerungen habt, er ſoll Euch 
nicht lange frommen. Hab’ ich gleich viel verloren, fo 
bin ich doch noch ſtark genug, um euren Trotz zu bre⸗ 
chen, und friſche Streitkräfte führe dieſer neue Tag mir 
zu. Nur um ſo ſchwerer ſoll jetzt das Gewicht meiner 
Rache euch treffen. Geht binaus, Hauptmann, und 
führe den tapfern Grafen ſogleich in mein Zelt.“ 

Es geſchah, wie er befohlen, und nach wenig Mi⸗ 
nuten trat Stubenberg ein. „Sel mir gegrüßt, mein 
wackrer Degen!“ rief ihm Leopold entgegen. „Du 
kommſt mir eben zur rechten, wenn auch nicht zur guten 

tunde.“ 
= „Das fol mich freuen, edler Herzog, „erwiederte 
der Ritter; „ich fuͤrchtete ſchon, troß meiner Elle, den⸗ 
noch zu ſpaͤt zu kommen, und glaubte, daß ihr im kuͤh⸗ 
nen Siegesfluge bereits die Stadt genommen haben wuͤr⸗ 
det. Und wahrlich, unerwartete und ſchier unuͤberſteig⸗ 
liche Hinderniſſe muͤſſen euch in den Weg getreten ſeyn, 
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2tes Quartal. 


„Ach, Freund!“ entgegnete der Herzog, „wir ha⸗ 
ben einen ſchweren Strauß hier zu beſtehen, und wer⸗ 
den viel daran ſetzen muͤſſen, um ſiegreicher daraus her⸗ 


vorzugehen, als bei Morgarten. Dieſe Solothurner 
ſtreiten wie Löwen und benutzen mit kuͤhner Gewandt⸗ 
heit jeden Vortheil, den ihnen der Zufall bietet. Ge⸗ 
ſtern trat die Natur mit ihnen in den Bund, und ein 
Streich ward mir verſetzt, der mich mehr ſchmerzt, als 
eine verlorne Schlacht.“ 

„Schon kam ein dumpf Geruͤcht zu meinen Ohren, 
als ich durch das Lager ritt,“ ſagte Stubenberg; „doch 
weiß ich noch nicht Alles.“ 

„Vernimm aus meinem Munde,“ ſprach Leopold, 
„den ganzen Umfang der Schreckensbegebenheit, die mei⸗ 
nen, ſonſt nicht leicht zu erſchuͤtternden Geiſt nieder⸗ 
beugte. Der Abend nahte; von einem fruchtloſen Sturme 
ruhten meine ermatteten Krieger aus. Ich war nach 
dem Kloſter St. Urban geritten, als mir plotzlich die 
Kunde kam, die Aar ſei binnen kurzer Friſt ſo furcht⸗ 
bar angeſchwollen, daß die lange Bruͤcke, von der wir 
uns vor einigen Tagen, nach ſchwerem Streit, Meiſter 
gemacht, in Gefahr ſtehe, ein Raub der wilden Fluth 
zu werden, und daß ſonach die Hemmung der Gemein⸗ 
ſchaft beider Ufer zu fuͤrchten ſei. Ich gab ſogleich Be⸗ 
fehl, daß die ſchwere Relterel abſitzen, und ſich auf der 
Bruͤcke aufpflanzen ſolle, um durch ihr Gewicht die 
Sprengung zu verhindern. Immer dunkler ſchwebte 
der Abend nieder, der Sturmwind braufte ſchauerlich, 
daß die alten Wetterhaͤhne auf den Zinnen von St. Ur⸗ 
ban ohne Aufhoͤren kuarrten. Eine bange Ahnung ber 
mächtigte ſich meiner und vergälfte mir die Freuden dee 
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leckern Kloſtermahls; es war, als riefe mich ein unſicht⸗ 
bares Etwas in das Lager. Ich brach auf; die Roſſe 
flogen ſchnell uͤber das weite Brachfeld hin. Je naͤher 
ich den Meinen kam, um ſo deutlicher vernahm mein 
Ohr das dumpfe Brauſen der Gewaͤſſer. Bald hatte 
ich die Marken des Lagers erreicht. Großer Gott, welch 
ein Anblick harrte mein! — Die Bruͤcke war groͤßten⸗ 
theils ſchon zertruͤmmert; nur am jenfeitigen Ufer ſtand 
noch ein Wrack derſelben, auf dem es von Menſchen 
wimmelte. Meine Treuen waren es, die, auf einen 
kleinen Raum zufammengedrängt, der unter ihren Fuͤßen 
wankte, dem Schreckenstode entgegenſahen, in den mein 
Befehl ſie geſandt. Nicht moͤglich war's von unſrer 
Seite, ihnen Hülfe zu bringen. Wie die Meeresbran⸗ 
dung um ein Klippenriff, fo tobte die wilde Aar in 
fuͤrchterlicher Strömung am dieſſeitigen Rande. Verge⸗ 
bens biete ich hohe Summen fuͤr die Rettung der Ver⸗ 
laſſenen, deren Geſchrei vom Heulen der Gewaͤſſer und 
des Sturmes faſt verſchlungen ward — Keiner will in 
den vorhandenen kleinen Kähnen ſich dem Raſen dieſer 
Sindfluth anvertrauen; vergebens will ich ſelbſt in mei⸗ 
nem Schmerz ein ſolches Fahrzeug beſteigen, um zu ret⸗ 
ten, was moͤglich iſt — man haͤlt mich eng umfangen, 
man ſchreit, man bittet, man wehrt, und beweiſ't mir, 
daß die Wuth des empörten Elements, mehr aber noch 
unſre Unkunde in der Beſchiffung des reißenden Gebirgs⸗ 
ſtromes, jeden Verſuch zur Rettung unmoͤglich mache. 
Hoffnungslos und knirſchend mußte ich die wackerſten 
Streiter meines Heeres, den Kern der Ritterſchaft dem 
Untergange preisgegeben ſehen. An dem Ufer verſam⸗ 
melten ſich die Prieſter und riefen das letzte Segens⸗ 
wort durch Sturm und Graus den Ungluͤckſeltgen hin⸗ 
über. Entſetzlich, das Herz bis auf feine Tiefen zer⸗ 
ſchneidend, war dieſer Moment. Kein Sternenlicht 
glaͤnzte am Aether; uͤberall herrſchte Finſterniß, die nur 
von den duͤſter flammenden Fackeln hier und da unter 
brochen wurde. Da auf einmal wird es drüben auf der 
Stadtſeite furchtbar lebendig. Die Solothurner ſtuͤrzen 
aus den Thoren und werfen ſich in Kaͤhnen und auf 
Floͤßen hinein in das tobende Element. Die Meinen 
jauchzen ihnen entgegen; von Angſt und Qual erſchoͤpft, 
werfen ſie ſich lieber dem Feinde in die Arme, als dem 
gewiſſen Tode in den Rachen; ſie vergeſſen, im Drange 
des mächtigen Lebenstriebes, daß fie nur ſchmachvolle 
Feſſeln eintauſchen. Wir hier am Ufer muͤſſen ruhig 
Zeugen eines ſolchen Schauſpiels ſeyn. Die Feinde wies 
derholen den erſten gluͤcklich gelungenen Verſuch. Wohl 
mehr als die Hälfte meiner Schaar iſt ſchon den ſchwan⸗ 
kenden Truͤmmern entfuͤhrt und an's Land gebracht; da 
ſtuͤtzt das morſche Wrack der Brucke, und eine große 
Anzahl meiner herrlichen Reiter ſinkt in das Fluthen⸗ 
grab. Doch unermuͤdet, dem Tode ſelber trotzend, wer⸗ 
fen ſich die kuͤhnen Buͤrger in die Wellen, viel der ed⸗ 
ien Opfer ſich zu erbeuten. Wieviel untergingen, ich 
weiß es nicht, doch fehlen es, daß der größte Theil ſich 
dem ſchaͤumenden Elemente wieder entrang. Wer Alles 
dies nicht ſelbſt geſehen, der wird es kaum moͤglich fin⸗ 
den. Unter Freudengeſchrei zogen die Solothurner nun 
mit ihren Gefangenen, dem Kerne meines Heeres, in 


„Trotz dem auch heute hoch nicht trennen ?“ > 
6. 351 
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ihre Stadt; die Thore ſchloſſen ſich hint 
Nacht und Stille, die nur des 1 
ſers Rauſchen unterbrach, lagerte ſich wieder auf das 


ee 
Er hielt inne und ſah den Grafen mit fr 
Blicken an. „Mein edler, hoher Herr,“ ge 


das Wort, „wie ſehr beklag' ich euch, ob dieſes großen 


Verlustes; wie ſchmerzlich iſt es mir, fo viele der wak⸗ 


kern Kampfgefährten, auf deren Wieder 

g ehen ich m 
freute, zu vermiſſen. Gewiß iſt mancher 1 Sun 
in jener unheilvollen Stunde eine Beute des Todes ge⸗ 
worden, oder in die Gewalt des Feindes gerathen.“ 


„Den groͤßten Theil der ſte 
viele der oͤſterreichiſchen Edeln, = r 
meines Heeres, den tapfern Steyermaͤrker Eizinger er 
mich der Ungluͤckstag gekoſtet. Zu geſchaͤftig nur war 
der Feind in der unedlen Rettung. Doch tuͤchtige Mäu⸗ 
ner ſind dieſe Schweizer. Wer mit ſolchem Muthe, 
mit ſolcher Todesverachtung nach einem unedlen Ziele 
ringen kann, was vermag der nicht erſt, wenn es gilt, 
ſein Heiligſtes zu vertheidigen. Darum ſtehen uns noch 
harte Kämpfe bevor; aber ich ſcheue fie nicht und ſetze 
Alles daran. Solothurn muß fallen, und auswetzen 
will ich die Scharte, die der geſtrige Tag mir ſchlug.“ 
(Fortſetzung folgt. 


— — 


Stachelbeeren. 


1. 


Ein Stutzer, der die Weisheit eben ni 
Mit Loͤffeln allzuſtark ge ei auge 
5 0 1 feen aden Wicht — 

mit dieſem konnt' er ſich nicht — 
Und ſtaunend ſchaut er den Kar a 
5 8 n im 70 Auge blenden: 
77 4 . i 8 i 
„Laͤſſſt Du Dir deine alten RT a age 
17% it nichten!“““ ſpricht der Andre: „er iſt neu 
„„Denn alle Welt ſieht auf den Leib; vom Magen 
15% Gewahrt man nichts. Drum bleibe ich dabei 
2% Und faſte huͤbſch, um folchen Nock zu tragen. “// — 
Der Stutzer prägt ſich tief dies Sprüchlein ein, 
Verſucht, es kuͤnftig weiſe anzubringen, e 
Doch n — verſteht ſich — o allein 
Glaubt er des Scharfſinns Krone zu erringen. 
Einſt, als er in Geſellſchaft ſich befand, 
Da ſorach ein Spotter: Freund! Du machſt Furore 
Durch deinen weißen Hut mit breitem Rand, 
Vom, Scheitel bis zum langen Midasohre. 
„Sr ſpricht Hans Taps: „Man ſieht nur auf den Kopf 
„Doch nie hinein!“ Stolz lag in feinen Mienen. - 
So imronirt heut mancher ſchaale Tropf: 
Mög” ihm dies kurze Lied zur Beſſ rung dienen! - 


Ein Milchbart ſaß einſt zu Gericht; 

Da ward ein ſchlichter Mann beſch eden. 
„Was wollt Ihr!“ ber en das Milchgeſicht. 
„Ihr, ſpricht der Dann in Ruh’ und Frieden: 
„„So manches liebes, langes Jahr r 
„, Studirten Sie, mein Herr, und koͤnnen 
„„Den Plural von dem Singular 


ner. 
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Ueber Dichten und Dichtung. 


Wie ſehr das Intereſſe an Producten neuerer Dicht, 
kunſt geſchwunden iſt, kann nicht unbemerkt geblieben 
ſeyn. Daß die Dichtkunſt in einem Zeitalter, in wel⸗ 
chem Kunſtſinn überhaupt einen, Culminatlons-Punkt 
erreicht hat, im Werthe nicht ſinken koͤnne, wenn anders 
dergleichen geiſtige Produete den Anforderungen unſerer 
Zeit entſpraͤchen, muß man doch gleichfalls annehmen. 
Das mißbilligende Urtheil einer großen Menge Leſer, 
welches gegenwärtig ſehr allgemein gehört wird, trifft 
aber auch nicht die Kunſt, ſondern die Reſultate einzel⸗ 
ner Beſtrebungen. Die Proſa ſteht allerdings hoͤher, 
als die Poeſie, weil es ungleich ſchwieriger iſt, einen abs 
gerundeten Perioden zu ſchreiben, d. h. Satze mit ins 
nerer Einheit zu bilden, deren Inhalt die hoͤhern Gel⸗ 
ſteskraͤfte in Anſpruch nimmt; weil ferner in ungebun⸗ 
dener Dietion die hoͤchſte Klarheit gefordert wird, waͤh⸗ 
rend die poetiſche Sprache, aus einer von Natur, unklar 
rern Quelle, Gefuͤhl und Phantaſie fließt und meiſten⸗ 
theils auch nur wiederum dieſe niedern Geiſteskraͤfte be⸗ 
ſchaͤftigt und beſchaͤftigen ſolle. Wenn nun aber die 
Dichtkunſt von ihrer alten Ehre ſcheinbar verloren hat, 
fo ruͤhrt dies daher, daß, e Menge Gedichtchen, 
d. h. Reimereien, mit flachem Sinn in ſchwuͤlſtigen 
Ausdruck gekleidet und mit beliebten Floskeln ausge⸗ 
ſchmuͤckt vorfindet, welche weder Geiſt noch Herz anſpre⸗ 
chen, ſondern den in Claſſikern gebildeten Geſchmack be⸗ 
leidigen. Ein großer Theil der Leſer uͤberſchlaͤgt ferner 
Gedichte darum, weil der caſtaliſche Quell immer nur 
von Eros Spenden ſprudelt, an welche das reifere Alter 
nicht mehr erinnert ſeyn will. Ueberhaupt berechnen ſo 
viele Verfaſſer gar nicht den vorwaltenden Geiſt des 
Publikums, welchem fie ihre Geiſtesproducte vorlegen. 
Sie dichten, nicht weil der Geiſt ſie zu dieſem Geſchaͤfte 
treibt, ſondern weil fie es ſich vorgenommen haben, Dich⸗ 
ter zu ſeyn. Den Kenner täufchen die Flitter nicht; 
Gedanke und Rhythmus laſſen ſich nicht durch den Reim 
erſetzen, der uͤberhaupt bei Dichtungen ganz Nebenſache 
iſt. Der Fortſchritt der Zeit in jeglicher Beziehung er⸗ 
heiſcht auch Fortſchritte in dieſem Felde, auf welchem 
ſchon erhabene Muſter vorleuchten. Neues ſoll geſchaf⸗ 
fen, nicht aber das Alte in veränderter Form wiederge⸗ 
geben werden. Wer dieſen Anforderungen nicht genüͤ⸗ 
gen kann, der verſuche ſich lieber nicht. Doch dieſes 
Urtheill bezieht ſich auf manche derjenigen Gedichte, dis 
durch Öffentliche Blätter der Beurtheilung ausgeſetzt wor⸗ 
den find; wänſchenswerth bleibt es auf der andern Seite, 
daß die Beſcheidenheit Vieler, deren Leiſtungen auf dies 
ſem Felde wir kennen und anerkennen, einem wohlbegruͤn⸗ 
deten Selbſtgefuͤhl weiche und daß dieſe ſich zu Beitraͤ⸗ 
gen entſchließen moͤchten. Es iſt auch ein Verdienſt, 
fuͤr das Allgemeine in dleſer Hinſicht etwas zu thun, 
und der bloße Tadel des Gewoͤhnlichen und Mangelhafs 
ten, welches aus unſerm Kreiſe hervorgeht, unterdruͤckt 
das Lächeln nicht, das außerhalb Iliums Mauern manche 
zunächſt zu unſerer Erheiterung vorgelegte Geiſtes⸗ 
produkte trifft. Be br 


Was Neues muß es ſeyn! — er hä 


Der Grund? Ein 
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x, hatte, wie mein Freund erzaͤhlt 
Des Lebens auf dem Lande mibe, 4 
Die Stadt, zum Ort des Aufenthalts erwaͤhlt. 
Hier träumt’ er Ruhe ſich und Friede, 
Und in der That, der Muße Stunden 
Verſuͤßt Herr At, als Freund erfunden. 
Bald lobt man ſein gewandt Betragen, 
Bic Ton und Haltung int'reſſant, 

och ſtellt man bald auch manche Fragen, 
Bezuͤglich auf ein Herzensband. 
Ein Ball wird kurz darauf gegeben, 
K. tanzt gewöhnlich keinen Schritt, 
Doch da man ihn geladen eben, 
Tanzt er den erſten Laͤnder mit. 


Soll dies Benehmen man wohl deuten? 
Nun ja — dort pflegt es zu geſchehn. 
Am nächften Tag erzaͤhlt's den Leuten 
Lueind' un) ſpricht: Wenn ihr's geſehn, 
Mit welchem Eifer und Vergnuͤgen 
az Feb Ee den er 

r. ſagtet felbft: ann nicht truͤgen, 
Dag er ein klein Int'reſſe fühlt. * 


Kaum hatte Doris dies vernommen, 
Als fe ihrer Freundin geht, 
Die auch das Reden gut verſteht. 
Dort fpricht fies um auf F. iu kommen, 
Dem macht die Elsbeth recht die Cour! 
Man red't halt ſo: ich meine nur. 
Doch hierbei kann es noch nicht bleiben — 
Man muß die Dichtung weiter treiben 
Und wirklich ſetzt Frau Loͤb noch dran: 
Gebt Acht! Herr K. hält endlich an. 
Er weiß ſich guten Weg zu bahnen; 
Mir iſt's, ais ſollt' ich etwas ahnen. 
err A. hat dies Geſpraͤch gehört, 
och wer bleibt gern ſo ganz beim — Müh 
's der 
Und ſetzt hiernach hinzu: N. habe angehalten. nde 
Da nun der Menſch das Ende gern bedenkt, 
So ſetzt man dem Roman ein Ende. 
n Kurzem heißt's: Wie's doch das Schickſal lenkt! 
n dreien Jaͤhrchen reicht das nen ſich die Hände, 
ie Donna Miß weiß ſelbſt den Tag, f 
Sie will es zwar noch nicht verbreiten, 
Doch wer's im Stillen glauben mag, 
Kann ſich zum Poltern vorbereiten. 


So koͤſtlich ausgeſchmuͤckt hört dieſe Maͤhr' mein Freund, 
Der's immer wahrhaft gut mit unſerm K. gemeint, 
Der ſpricht zu ihm: Herr Bruder! wie verſchloſſen 
Verſchweigſt Du dein Geheimniß dem Genoſſen, 

Der gut es mit Dir meint! Es ſagen alle Leute: 
Kaum ſei'ſt Du angelangt, ſo gehſt Du auf die Freyte! 


Auf Ehre! ſpricht Herr R.: Mir kam es nicht in Sinn, 
Du weißt ja ab wie fern ich meinem gi noc ir 
Und wirklich hatt’ er auch an's Freien nicht gedacht, 
Die Welt nur hatt' ihn ſchuell zum Bräutigam gemacht. 
Die Tänzerin 5 gleichen Schickſal nicht. 
einz'ger Tanz! 7 buen konnte ſo was 
w 

uͤrwahr! es koſtete der Guten viele A 

enn 115 iſt 's ſchon für fie, ſpricht über fie die Welt, 
Noch ſchlimmer, wenn fie gar ein falſches Urtheil fällt. 


Was man auch irgend hoͤrt; es bleibe zarte Pflicht 
Man überzeuge ſich, eh man es weiter ſpricht. 4 


— — 


Anekdoten. 2 
— Cerevisa, 
Ein des Diebſtahls verdächtiger Bube geſtand bei oder Malzwein, füß und herb, 


dem Verhoͤre, daß er ein Stuͤck Leinwand geſtohlen habe. 
Der Inquirent legt die Feder nieder und ſagt: das war ee Getränk, was auf Bruſt und Mu 
aber auch ſehr grob! — „Ja,“ fiel der zitternde Dieb 5 


i Augsburger Tafelbi 
2 t 9 elbier 
erer 40 „ auch geb oc in Flaſchen, zu geneigter Abnahme 
— f der Kaufmann Huh 
Einem Kaufmann war das Wort „charmant“ ſo a - u = 


zur Gewohnheit geworden, daß er ſich deſſelben auch bei on J RN 

den traurigſten Ereigniſſen bediente. Als ihm der ploͤtz⸗ ee e e eee N 
liche Tod feiner Frau gemeldet wurde, rief er tragiſch 958 Gaſthofs⸗Empfehlung. 2 
aus: „charmant! charmant!“ Einem geehrten hleſtgen und auswärtigen Pu: SR 
— . bliko und namentlich den vefp. Retſenden, beehre 
Chronik ich mich, meinen hierſelbſt am Ringe gelegenen ER 
n auf das Zweckmaͤßigſte und Bequemſte ein on 

gerichteten Gaſthof, zum „Fürſten Blücher“ 
8 


> 


Sr 
r 
u 


Geburten, genannt, hiermit beſtens zu empfehlen, und ers N 


Im April. { ES 
Den 6. zu Oels, Frau Schuhmacher Barth, geb. nage ai nach Die neden Wee ung gin, 


ent wie es ſtets mein Be 
Weiß, eine Tochter, Frlederlke Auguſte. 2 wird, dae eine ne und 8 


Den 7. zu Oels, Frau Schuhmachermeiſter Eckert, ſo wie durch gute Speiſen und Getränk 
geb. Rothenſtein, einen Sohn, Carl Julius Erdmann. See guͤtigen Beſuches dalle werthen Säfte ha, > 
Todesfälle dig zu zeigen. Der 2 
Den 5, April zu Oels, der Schuhmachermeiſter Here 8 
Carl Gottfried Lichnock, an Lungen ſchwindſucht, alt 
33 J. 11 M. 10 T. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 9. April 1836. 


Oels, den 12. April 1836. 
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Stroh, das Schk. 2 
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— ˙ 86 EL Guter Tonnen »2 nel 
„ß ER VEREE  D  Bl ein, im Ganzen und im Einzel 
a der Schfl,) 1 85 6 Bote: er A 3 2 nen, wird verkauft in der Mühle 85 Patſchkey. 
See : T (ee, de , 2 . erde den IA April 86, 
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5 Kartoffel ⸗Syrup 20 
aus der Fabrik des Domintt Poſtelwitz, habe an 
in Commiſſion empfangen und empfehle ſolchen Sb 
als vorzuͤglich in feiner Art in Parthieen und GE 
einzeln billigſt. 


Beſten weißen und rothen ö 
Grünberger Wein 


Bekanntmachung. 
Zur Verdingung verſchiedener Bau» Reparaturen iſt Termin auf den 
5 i 2. Mai c., Vormittags 9 Uhr, 1 
im herrſchaftlichen Schloſſe zu Strehlitz anberaumt, zu welchem Bietungsluſtige mit dem Bemerken 
ergebenſt eingeladen werden, daß im Termine eine Caution von 20 Kthlrn. erlegt werden muß. 
Goſchütz, den 7. April 1836. | 1 
Reichsgräfl. v. Reichenbach⸗Goſchuͤtz⸗Frei⸗Standesherrl. Kammeral⸗Amt. 
Inſerate, die ganze Zeile zu 1 Sgr., die halbe zu 6 Pfennigen, und die 
Drittelzeile zu 4 Pfennigen, werden bis ſpaͤteſtens Dienfiag 
Mittag 12 Uhr erbeten. 


Trebnitzer 


zu No. 16. des 


E 


„Iſt der Himmel klar und rein, 
„Nimm dir e bis drei der Leute, 
„Schlage auf des Nachbars Seite 
„In dem Kieferbuͤſchel ein 
„Rechts die ſieben großen Buchen, 
„Mußt nur nach dem Zeichen ſuchen — 
„Wirſt's ſchon ſeh'n, fie ſtehn allein.“ 
Und der Knecht, wie ihm befohlen 
Hat das Nöth ge eld Pegel en, 
Um die Leute herzuholen; 
Macht ſich bald dann auf die Sohlen, 
Und — es wird recht brav gefällt. 
Abends kehrt mit müdem Schritte 
Er in feiner Leute Mitte, 
Von der Arbeit in fein Zelt. 
Morgens mit dem vierten Schlage, 
Hoͤrt man ihn „zur Arbeit!“ ſchrein, 
Und ſo geht es viele Tage. 
Auf des Bauers ſtete Frage: 
„Werdet ihr bald fertig ſeyn?“ 
Brummt er — den Verdruß verborgen: — 
„Es iſt möglich, uͤbermorgen;“ x 
„„Noch nicht eher? “ „glaube: nein!“ 


Da dem Bauer ſchon zu lange 
Dauert dieſes Faͤllengehn, 
Nauen er dem geheimen Drange: 
immt den Stock zum großen Gange, 
Um zu ſehen, was geſchehn — 
Welch ein Schreck lahmt feine Glieder: — 
Denn der ganze Buſch liegt nieder, 
Nur die fieben Buchen ſtehn. 


Adern — fagt ein Bauer — „heute 


Wende. 


Die Gemſenjagd. 


. (Beſchluß.) 

Aber mit deſto größerer Begierde, mit einer bis 
zum Wahnſinn ſteigenden Leidenſchaft, ſetzt ihnen der 
Jager nunmehr unaufhoͤrlich nach. Fuͤr ihn giebt es 
keine Beſchwerden, keine Gefahren mehr. Er eilt uͤber 
Schneefelder, er klimmt von Felſenſpitze zu Felſenſpitze, 
ohne an verborgene Abgründe zu denken, ohne zu übers 
legen, wie er zurückkommen will. Der Abend bricht 
an, ohne Feuer, ohne Bedeckung bringt unſer Jäger die 
Nacht auf einem Felſen zu, nimmt zur Nahrung nur 
etwas Brod und Branntwein zu ſich und fet am ans 


Stadtblatt. 


Eine Beilage | | 
Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


dern Morgen ſeine Verfolgung von Neuem fort. So 
ſchweift er oft mehrere Tage lang zwiſchen den Klippen 
umher, bis er entweder die Gemſe erlegt, oder ſeinen 
Tod in einem Abgrunde gefunden hat. 

Trotz aller dieſer Beſchwerden, trotz aller dieſer Ge, 
fahren indeſſen, iſt der Euthuſiasmus für dieſe Lebens⸗ 
art außerordentlich. — „Mein Großvater“ — ſagte ein 
junger Gemſenjager zu Saueuͤre — „mein Vater, beide 
ſind auf der Jagd geſtorben, mir wird es ehen ſo gehen 
und mein Waidfat da wird mein Leichentuch ſeyn. 
Aber wenn ich das größte Gluͤck machen und meiner 
Gemſenjagd entſagen ſollte, ich naͤhme es doch nicht an.“ 

Man muß den Reiz einer ſo lebhaften Exiſtenz, 
man muß den Einfluß der hohen Gebirgsluft kennen, 
um eine Leidenſchaft erklaͤrlich zu finden, die durch kein 
anderes Intereſſe geruͤhrt werden kann. Uebrigens er⸗ 
kennt man den Gemſenjaͤger im erſten Augenblicke. Sein 
Geſicht, ſein ganzes Weſen hat etwas Wildes und Se; 
ſpanntes, alle ſeine Ausdrucke und Bewegungen haben 
Heftigkeit und Schnelligkeit, die den kuͤhnen, mit dem 
Tode vertrauten Menſchen characteriſirt. 


Die Aehnlichkeit. a 


Die Damen ſcheinen hier den edlen Nachtviolen 
2. Allem gleich zu ſen: 
es Abends zeigen fie die Reize unverholen, 
Des Morgens huͤllen ſie die Reize wieder ein. PR: 
ende. 


Anekdoten. 


— 


Während der Heuerndte machte der Konig von 
England, Georg der Dritte, einen Spaziergang in der 
Gegend von Weymouth. Auf einem Felde fand er nur 
eine Frau bei der Arbeit. — „Warum feid ihr hier 
fo allein?“ frug fie der König, — „Die Andern find 
Alle nach der Stadt gegangen, um dem König zu ſehen.““ 
— „Warum feld ihr denn nicht mit?“ — „Das ſollte 
mir fehlen! Was haben die Narren von ihrer Neugler? 
Sie bringen ſich um das Arbeitslohn eines ganzen Tas 
ges. Das kann ich nicht; ich habe fuͤnf Kinder zu er⸗ 


naͤhren.“ — „Ihr feld eine gute Mutter!“ rief der 


Koͤnig aus, und indem er ihr einige Goldſtuͤcke in die 


36 


— 


Hand drückte, ſetzte er hinzu: „Sagt euren Nachbarn, 
wenn ſie zuruͤckkommen, daß der Koͤnig hier geweſen ſei, 
um Euch zu ſehen.“ 

Als der ruſſiſche Großfuͤrſt Paul nach Potsdam 
kam, ließ Friedrich der Zweite ihm zu Ehren und 
in ſeiner Gegenwart mehrere Manoͤvres halten, welche 
ſehr gut ausfielen. Der Feldmarſchall Romanzow, der 
Begleiter des Großfuͤrſten, welcher, wie man wuͤnſchte, 
ſie beſonders verfolgen und beobachten ſollte, ſchien ganz 
darüber erſtaunt. Voll Verwunderung wandte er ſich 
an einen preußiſchen General: „Die Manoͤvres ſind 
vortrefflich; aber mir ſcheint es, als wären fie eine Nach⸗ 
ahmung irgend einer berühmten Schlacht des Alterthums. 
Sagen Sie mir doch, ob es nicht etwas vom Alexander, 
vom Hannibal oder Caͤſar IE?’ Der Preuße war ſehr 
in Verlegenheit darauf zu antworten, da er nicht wußte, 
wie er ihm, ohne ihn zu kranken, zu verſtehen geben 
ſollte, daß die Mandvres eine Nachahmung der beiden 
großen Schlachten wären, welche er ſelbſt, Romanzow, 
den Tuͤrken geliefert hatte, die dadurch in dem letztern 
Kriege gänzlich geſchlagen worden waren. Diefe Nach⸗ 


ahmung Friedrichs war eine eben fo ſchmeichelhafte als 
feine Ehrenbezeigung, und der Irrthum des ruſſiſchen 
Generals gab, wie man leicht denken kann, dem preußi⸗ 
ſchen Militaire Stoff genug, 
machen. 


ſich daruͤber luſtig zu 
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Bel den Unterzeichneten iſt zu haben, 
Preis von 12 Sgr. zu beziehen: 


— 


0 > 
See 


vornehmer Haͤuſer berechnet 
ſicht genommen. 


und iſt auf eine 


ben ſich jeder weitern Anpreiſung uͤberhoben, 


5 In 
1. Von den Suppen. a. Einfache Suppen. 5 


ER 


SSSR We 


Anzeige eines 
Buͤch 


wenn ſie verſichern, daß ſchon vor dem Erſcheinen dieſer 
dritten Auflage ihnen eine Menge von Anfragen zugekommen find. 8 5 / i 


„ Bouillonſuppen. — 2. Von der Bereitung der Brei, — 3, Von 


den Kaltenſchalen. — 4. Von den Gemuͤſen. — 5. Von dem Fleiſche. — 6. Von dem Braten. — 7. 
— 8. Von Mehl⸗ u. Eierſpeiſen. — 9. Von den Saucen, — 10. Von den Salaten. — 


Hels, den 12. April 1836. 


— 
Der Scheffel Weizen 4 - 
Der Scheffel Roggen Rthlr. 21 Sgr. 
8 Rthlr. 20 Sgr. 
— Rthlr. 14 Sgr. 
„ fRthlr. 19 Sgr. 
Rthlr. 3 Sgr. 
„ Rthlr. 15 Sgr. 


in 
CF 
8 Zum Schwein⸗Ausſchieben 83 
Trebnitz, den II. April 1836, 5 


5 auf Donnerſtag, den 21. dieſes Monats, Mach, ae 
755 
Gaſtwirth Feuerſtein. 


mittags um 3 Uhr, ladet ergebenſt ein 
855 
SPEER. 


— 


hoͤchſt nuͤtzlichen de 
7 t 25 und wohlfeilen 


und fur Trebnitz durch Herrn Buchbinder Hain für den 
das beſte und vorzuͤglichſte 


| Koch buͤchlein, 
welches die Bereitung von 248 verſchiedenen Speiſen enthalt, 
und allen buͤrgerlichen Haushaltungen, 
feiner Zweckmaͤßigkeit und beiſpielloſen Wohlfeilheit wegen, nicht genug zu empfehlen iſt. 
Dritte Auflage. = 
Die bis jetzt in einer Unzahl erſchlenenen Kochbücher ſind in der Regel nur für die Kuͤchen 
gewohnliche Hausmannskoſt wenig oder gar nicht Rück⸗ 


Es iſt daher durch die Herausgabe obigen Buͤchleins einem Beduͤr fen 
welches in den niedern Standen gewiß recht druͤckend 1 


gefuͤhlt worden iſt. Die Unterzeichneten glau⸗ 


alt: 


Von den Fi 
11. Singemadhte Frucht 


Ludwig und Sohn. 


Na 


